
  
    
      
    
  


  Nichts regt Bibi so auf wie kinderfeindliche

  Erwachsene. Deshalb verhext sie

  kurzerhand den Bürgermeister, den

  Polizeipräsidenten, den Supermarktbesitzer

  und den Schulrat in Hasen!

  Doch nach diesem besonderen

  Superhexspruch sind ihre Hexkräfte

  erlahmt und sie kann die Häschen nicht

  mehr zurückverwandeln.

  Ausgerechnet jetzt ist Bibis Mutter zur

  Kur und kann ihrer Tochter nicht beistehen.

  Als zu allem Unglück die verhexten

  Hasen auch noch ausreißen, ist Bibi

  völlig verzweifelt!

  Aber vielleicht kann Tante Amanda da helfen?
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  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe
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  Bernhard Blocksberg, Bibis Vater
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  Barbara Blocksberg, Bibis Mutter
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  Karla Kolumna, die rasende Reporterin


  Wisst ihr noch…


   


  wie alles anfing? Meine Eltern, also meine Mutter Barbara, mein Vater Bernhard und ich wohnten früher mitten in Neustadt in einer Hochhaussiedlung. Da hat es mir gar nicht gefallen. Immer haben die Nachbarn an mir rumgemeckert, wenn ich auf meinem Hexenbesen Kartoffelbrei Flugübungen gemacht habe. Stellt euch vor: Sie haben sogar die Polizei geholt!


  Dann aber haben meine Mutter und ich die Enkelkinder von dem Obermeckerer Herrn Müller aus der brennenden Wohnung gerettet. Darüber war der Sohn von Herrn Müller so froh, dass er uns geholfen hat ein Haus zu bauen. Ein sehr preisgünstiges, Herr Müller junior ist nämlich Bauunternehmer, und wir hatten gerade von Tante Maria ein Grundstück in Gersthof am Stadtrand von Neustadt geschenkt bekommen. Praktisch, nicht?


  Jetzt wohnen wir schon eine ganze Weile in unserem eigenen Häuschen. Es gefällt mir prima hier und es ist auch immer was los.


  Ihr wisst ja, dass unser dicker Bürgermeister ein richtiger Geizkragen ist, der lieber für sich einen neuen Dienstwagen kauft statt unsere Schule zu unterstützen. Neulich hat er sogar die Geldmittel für die Schulhoferweiterung gestrichen, und sein Freund, der Polizeipräsident, wollte eine Fußgängerampel vor der Schule nicht genehmigen. Da haben wir eine Schüler-Demo in seinem Büro gemacht. Als das aber auch nichts half, hatte ich die Idee mit dem Superhexspruch.


  Doch ich will nicht zu viel verraten. Lest selbst…


  Ein Brief an Mami


   


  Bernhard Blocksberg und seine Tochter Bibi saßen am Esszimmertisch. Bernhard las die Zeitung, und Bibi schrieb einen Brief an ihre Mutter. Barbara Blocksberg war zur Kur gefahren, und ihre Familie hatte versprochen, nicht ständig anzurufen. Sie sollte sich schließlich erholen. Telefonieren wäre natürlich viel einfacher gewesen, aber Vater Blocksberg bestand auf einem Brief.


  »Liebe Mami!«, stand bereits auf dem Papier. »Mir geht es gut. Papi geht es auch gut. Er liest gerade Zeitung. Wie geht es dir? Das Wetter bei uns ist schön. Hast du auch gutes Wetter?« Mehr war Bibi bisher nicht eingefallen.
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  »Briefe schreiben ist blöd! So was von blöd! Blöder geht’s nicht!« Sie knüllte das Papier zusammen und warf es in die Ecke. »Papiiii!«, quengelte sie. »Mir fällt nichts ein, was ich schreiben könnte. Lass mich doch mit Mami telefonieren! Mein Hexenblut schreit nach meiner Mutter!«


  »Wie bitte?« Herr Blocksberg ließ die Zeitung sinken und sah seine Tochter belustigt an. »Wo hast du denn den Spruch her?«


  »Aus einem Illustriertenroman«, antwortete Bibi. »,Die Hexen von Walpurgis’. Völliger Schwachsinn.«


  »So was ist ja auch nichts für Kinder. Und jetzt lass mich in Ruhe meine Zeitung lesen und schreib deinen Brief zu Ende.«


  »Aber was soll ich denn schreiben?« Bibi verzog verzweifelt das Gesicht.


  »Als ich vorhin nach Hause gekommen bin, da hast du mir bestimmt eine Viertelstunde lang erzählt, was alles passiert ist«, sagte ihr Vater. »Schreib das auf.«


  »Nee«, meinte Bibi nölig. »Das gibt doch mindestens fünf Seiten. Da schreibe ich mir ja die Finger wund.«


  »Na, hör mal… Wenn der Bürgermeister entscheidet, dass wegen Geldmangel der Schulhof nicht erweitert werden kann, und der Polizeipräsident die Ampel vor eurer Schule nicht genehmigt, dann sind das wichtige Dinge, die deine Mutter bestimmt interessieren.«


  »Stimmt!«, sagte Bibi. »Und dass der Schulrat den unterrichtsfreien Sonnabend abschaffen will, muss sie auch wissen.«


  »Na, siehst du«, meinte Herr Blocksberg und verschwand wieder hinter seiner Zeitung.


  Seufzend nahm Bibi einen neuen Briefbogen. Aber das Schreiben dauerte ihr viel zu lange, und weil sie eine kleine Hexe war, kürzte sie die Sache ab. Sie sagte einfach einen Hexspruch. »Eene meene großer Mief, sei geschrieben, Mami-Brief. Hex-hex!« Natürlich sagte sie ihn so leise, dass ihr Vater ihn nicht hörte. Zufrieden las sie das Gehexte noch einmal durch. Ja, nun standen wirklich alle wichtigen Neuigkeiten in dem Brief an ihre Mutter.


  Während Bibi noch auf ihr Werk schaute, ließ Herr Blocksberg plötzlich seine Zeitung sinken. »Es ist wirklich unglaublich!«, rief er erbost. Bibi, die den Brief gerade noch mit einem nicht gehexten, sondern selbst gemalten kleinen Bild verzieren wollte, zuckte zusammen.


  »Eine Unverschämtheit hoch drei!«, fuhr er fort. Bibi guckte ihren Vater ratlos an. »Ich lese gerade, was du mir vorhin erzählt hast. Steht hier ganz ausführlich«, erklärte er.


  »Ach so. Ja, und am Schlimmsten ist das mit dem Unterricht am Sonnabend, nicht wahr?« Bibis Augen funkelten voller Empörung.
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  »Also, das finde ich nun wieder nicht. Ein bisschen mehr Unterricht kann nicht schaden.« Bernhard Blocksberg warf die Zeitung auf den Tisch.


  »Du hast doch auch am Sonnabend frei«, wandte Bibi ein.


  »Das ist ganz was anderes«, meinte Herr Blocksberg. »Ich arbeite schließlich acht Stunden am Tag.«


  »Na, hör mal!«, protestierte Bibi. »Schule ist auch Arbeit! Und an den freien Sonnabenden sollen sich die Eltern um ihre Kinder kümmern, mit ihnen in den Zoo gehen, ihnen schöne Dinge kaufen, sie zum Eis einladen… Eben das Familienleben pflegen!«


  »Du redest ja schon wieder so geschwollen!«, bemerkte Bernhard Blocksberg. »Stand das auch in deiner Illustrierten?«


  »Nein. Das ist auf meinem Mist gewachsen.«


  »Geschwollen hin, geschwollen her, auf jeden Fall hast du Recht. Man darf sich diese skandalösen Dinge nicht gefallen lassen! Dein Vater wird sich dieser Sache annehmen! Der Bürgermeister, der Polizeipräsident und der Schulrat sind schließlich Politiker, die wieder gewählt werden wollen. Und ich bin Wähler. Abwählen werde ich sie, alle drei! Eine Elternversammlung werde ich einberufen, und die geballte Macht des Volkes wird die Herren wie eine Dampfwalze überrollen!« Bernhard blitzte seine Tochter kampfeslustig an.


  »Jetzt hast du aber geschwollen geredet, Papi«, stellte Bibi fest. »Das ist doch nicht deine Sache. Reg dich nicht auf.«


  »Ich will mich aber aufregen«, widersprach Bernhard Blocksberg. »Was mein Kind aufregt, das regt auch mich auf.«


  Bibi fand es zwar gut, dass ihr Vater sich für sie einsetzen wollte, aber erst einmal ging das Ganze nur die Schüler an. Deshalb wollten sie selbst etwas unternehmen. Was genau, wussten sie allerdings noch nicht. Das würde im Schülerrat besprochen werden, der am Nachmittag tagen sollte.


  »Das ist sehr löblich«, stimmte Herr Blocksberg zu. »Macht eure eigenen Erfahrungen mit der Politik. Das ist eine gute Schule fürs Leben. Aber jetzt mal was anderes: Hast du deinen Brief eigentlich schon geschrieben?« Bibi nickte. »Dann gib ihn mir mal, damit ich noch einen Gruß darunter schreiben kann.«


  Bibi reichte ihrem Vater verlegen den Brief. Mist, er würde merken, dass sie ihn gehext hatte.


  »Bahhh!« Bernhard verzog das Gesicht. »Der stinkt ja widerlich nach Schwefel. Bibi, du solltest ihn schreiben und nicht hexen!« Er hielt sich die Nase zu und schrieb darunter: »Liebe Barbara, mir geht’s gut. Ich denke an dich. Dein Bernhard«


  Bibi las es und kicherte. »Sehr einfallsreich, Papi. Wirklich.«


  »Der Hexengestank vernebelt einem ja auch total den Verstand«, versuchte sich Bernhard Blocksberg herauszureden. »Am Besten, du bringst den Brief gleich zur Post.«


  Bibi schüttelte den Kopf. Hexenbriefe wurden nicht mit der Post befördert. Das dauerte viel zu lange. Dafür gab es doch einen Hexspruch: »Eene meene abgrundtief, flieg zu Mami, langer Brief. Hex-hex!«


  Der Schülerrat


   


  Nachdem das Thema Brief nun endlich beendet war, holte Bibi ihren Hexenbesen Kartoffelbrei und flog mit ihm zur Eisdiele. Hier tagte heute der Schülerrat von Bibis Schule. Er bestand aus Bibis Freundin Marita, Florian, dem Schulsprecher, und aus Bibi selbst. Als die drei an ihrem Lieblingstisch am Fenster Platz genommen hatten, eröffnete Florian als Vorsitzender die Krisensitzung des Schülerrates. Bibi fand, dass es sich mit leerem Magen schlecht denken ließ und hexte erst einmal für jeden ein Eis: »Eene meene Tattergreis, jeder hat ein Früchteeis. Hex-hex!« Die Kellnerin in der Eisdiele war nicht gerade begeistert.


  »Bibi Blocksberg!«, rief sie aus dem Hintergrund. »Hier wird kein Eis gehext. Warte, bis du dran bist und bestell dann wie alle anderen auch!«


  »Ja, mach ich beim nächsten Mal«, versprach Bibi. Dann ging es zur Sache. Was konnten die Schüler gegen die Obrigkeit unternehmen?


  »Ich schlage vor, wir machen eine Demo mit Spruchbändern und Schildern«, meinte Florian. »Was haltet ihr von ,Nur mit einem großen Schulhof kann man Großes lernen!’?«


  »Au ja!«, stimmte Bibi zu. »Und dann noch ,Freier Samstag für freie Schüler!’«
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  »Ich weiß nicht«, wandte Marita ein. »Ich glaube, dass eine Demo nur uns Spaß macht. Die Leute gucken bloß, nicken vielleicht zustimmend, aber nachher ist alles wie vorher. Aber wir könnten einen Sitzstreik machen, an der Stelle, wo die Ampel hin soll.«


  »Was denn? Mitten auf der Straße?«, fragte Florian skeptisch.


  »Na klar«, unterstützte Bibi ihre Freundin. »Dann müssen die Autofahrer halten, und wir bleiben so lange sitzen, bis die ganze Stadt ein einziger Stau ist!«


  »Nein, das ist nicht gut.« Florian schüttelte den Kopf. »Als Schülerrat müssen wir cool bleiben und vernünftige Dinge beschließen. Ich habe einen anderen Vorschlag: Bibi, du kennst doch Karla Kolumna sehr gut. Kann die nicht einen Riesenartikel über das alles schreiben?«


  »Na klar! Das macht sie bestimmt!«, meinte Bibi. »Und wenn das nicht hilft, dann lassen wir uns was anderes einfallen.«


  Zufrieden mit ihrer Idee, bestellten sich die drei jetzt bei der Kellnerin ein Eis, dann zogen sie vereint zum Pressehaus, dem Sitz der Neustädter Zeitung. Bibi kannte sich in dem Gebäude gut aus, so waren sie schnell in Karla Kolumnas Büro. Die rasende Reporterin war sofort Feuer und Flamme, den Schülern zu helfen. Dem dicken Bürgermeister, dem eingebildeten Polizeipräsidenten und dem strengen Schulrat wollte sie schon längst einmal die Meinung sagen. Sie versprach, sich sofort an die Arbeit zu machen, damit der Artikel gleich am nächsten Tag erscheinen konnte. Als die drei das Pressehaus verließen, hatte Karla Kolumna bereits die ersten Sätze in ihre Schreibmaschine getippt.


  Hexenbesuch


   


  Bernhard Blocksberg war begeistert, als er am nächsten Morgen die Zeitung aufschlug und darin den gepfefferten Artikel von Karla Kolumna las. Sie hatte kein Blatt vor den Mund genommen.


  »… und so fordere ich den Herrn Bürgermeister auf, selbst einmal wieder die Schulbank zu drücken und anschließend in der Pause auf den viel zu kleinen Schulhof zu gehen. Er wird wohl seinen Bauch einziehen müssen, um dort Platz zu finden.«


  »Haha! Sehr gut, Frau Kolumna! Sehr gut!«, freute sich Bernhard Blocksberg. Er konnte sich das Gesicht des Bürgermeisters bestens vorstellen, wenn dieser den Artikel las. Bibi wollte die Zeitung gleich in die Schule mitnehmen, um sie den anderen zu zeigen, schließlich sollten die auch etwas zum Lachen haben. Aber dazu kam es nicht. Plötzlich ertönte draußen vor dem Fenster ein bekanntes Besenfluggeräusch. Bibi und ihr Vater schauten verblüfft hinaus. Es war Baldrian, der Hexenbesen von Mutter Barbara. Er kam allein angeflogen. Herr Blocksberg bekam zunächst einen Riesenschreck, weil er dachte, seine Frau sei beim Fliegen heruntergefallen. Doch Barbara hatte Baldrian nur als Briefträger benutzt, an seinem Stiel war ein Brief festgebunden. Bibi machte ihn rasch auf und begann zu lesen.


  »Was schreibt sie denn?«, fragte Herr Blocksberg neugierig.


  »Sie hat uns beide lieb und gibt dir ein Küsschen.«


  »Das ist aber nett, dass sie deswegen extra einen Eilbrief schickt«, meinte Bibis Vater trocken.


  »Nein, sie schreibt natürlich noch mehr«, sagte Bibi und las laut vor: »Ich weiß nicht, wer sich von euch beiden mehr über diese Schulgeschichte aufregt, von der du mir geschrieben hast, Bibi. Aber das ist letztlich egal. Dir, lieber Bernhard, rate ich, dreimal täglich ein Tässchen von meinem Beruhigungstee zu trinken. Er ist im Küchenschrank in der Kräuterecke. Du, Bibi, solltest wissen, dass sich mit Hexerei nicht alle Probleme lösen lassen. Mit diesen guten Ratschlägen will ich schließen. Viele Grüße. PS: Ich liebe euch.«


  Kaum hatten Vater und Tochter den Brief zu Ende gelesen, da hörten sie von draußen erneut ein Besenfluggeräusch.


  »Das ist Tante Amanda!«, rief Bibi überrascht und öffnete ihrer Lieblingstante die Tür. »Ich wusste, dass du es bist. Ich habe deinen Besen Lumpazi nämlich am Fluggeräusch erkannt!«


  Tante Amanda lachte. »Hallo, ihr Lieben!«, rief sie vergnügt. »Da bin ich!«


  Das war ja eine freudige Überraschung. Bernhard bat die Freundin seiner Frau herein. Merkwürdig, dachte er, Amanda meldet sich normalerweise an, bevor sie zu Besuch kommt! Aber für Fragen war jetzt keine Zeit, Bibi musste los. Sie verabschiedete sich von beiden, stopfte die Zeitung eilig in ihren Schulrucksack und sauste auf Kartoffelbrei im Schnellflug Richtung Schule. Karla Kolumnas Artikel war heute bestimmt das Tagesgespräch.
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  »Also, liebe Amanda«, sagte Herr Blocksberg, als die beiden allein waren, »ich will ja nicht


  überneugierig sein, aber was hast du denn in Neustadt zu tun?«


  »Nichts.«


  »Nichts?«, fragte Herr Blocksberg ungläubig.


  »So ist es«, gab Amanda zur Antwort. »Deine Frau Barbara hat mich gebeten, bei euch nach dem Rechten zu sehen. Ihr Hexenbesen war nämlich vorhin bei mir und hat mir einen Brief von ihr gebracht. Darin bat sie mich, ein paar Tage bei euch zu bleiben.«


  »Wieso denn das? Es ist ihr doch hoffentlich nichts passiert?«, fragte Bernhard Blocksberg.


  »Nein, nein«, beruhigte ihn Amanda, »aber es könnte einiges passieren, hier bei euch, wenn ich die Geschichte mit eurem Bürgermeister und den anderen Honoratioren der Stadt richtig verstanden habe.«


  Jetzt wurde Herr Blocksberg ärgerlich. Er brauchte keine Aufpasserin. Doch Amanda war anderer Ansicht. Sie und Barbara Blocksberg fanden es besser, wenn eine zweite Hexe im Haus war. Damit musste sich Bibis Vater nun abfinden.


  Schweigend ging er in die Küche und machte sich ein Tässchen Beruhigungstee.


  Noch emn Skandal!


  Der Bürgermeister von Neustadt war nahe daran zu explodieren. Sein Gesicht war puterrot angelaufen, und er bekam vor lauter Ärger kaum noch Luft. Nachdem er den Artikel von Karla Kolumna zu Ende gelesen hatte, knüllte er die Zeitung wütend zusammen und warf sie in den Papierkorb.


  »Pichler!«, brüllte er nach seinem Sekretär. »Leeren Sie den Papierkorb in die Mülltonne! Da drin ist schon anderer Schmutz und Schund!«


  »Jawohl, Bürgermeister-Chef!«, dienerte Pichler. »Schmutz und Schund! Obwohl…«, er wagte einen kleinen Widerspruch, »obwohl Frau Kolumna in vielen Dingen Recht hat, wenn ich mir diese kleine Bemerkung am Rande erlauben darf.«


  »Sie dürfen nicht!«, polterte der Bürgermeister. »Wenn hier einer Recht hat, dann bin ich das. So, und nun weg mit dem Zeug!«


  »Weg mit dem Zeug, jawohl!«, wiederholte Pichler dienstbeflissen, nahm den vollen Papierkorb und wollte aus dem Zimmer gehen. In der Tür stieß er mit Karla Kolumna zusammen.


  »Oh! Guten Morgen, Frau Kolumna!«, sagte er freundlich. »Ich bringe Sie gerade auf den Müll. Sozusagen. Verzeihung!«


  »Prächtig, lieber Herr Pichler, prächtig!« Karla Kolumna ließ sich so schnell nicht aus der Ruhe bringen. »Ich merke, mein Artikel hat gesessen.« Sie ging auf den Bürgermeister zu, der dick und rund in seinem Sessel saß. »Na, tut’s immer noch weh?«, spottete sie.


  »Ihre Angriffe berühren mich überhaupt nicht, Gnädigste!« Der Bürgermeister bemühte sich ruhig zu bleiben. »Nur eins wollen wir mal klarstellen: Mein Bauch ist mein Bauch und geht niemanden was an.«


  »Aber nein! Ganz im Gegenteil, mein Guter!«, erwiderte Karla. »Sie sind eine öffentliche Person, also haben Sie auch einen öffentlichen Bauch. Den habe ich nur als Beispiel genommen, um meine Lesergemeinde über die zum Himmel schreiende Schulhofmisere aufzuklären.«


  »Ach, hören Sie doch auf!« Der Bürgermeister stemmte wütend die Fäuste in die Seite. »Das ist doch alles maßlos übertrieben. Wenn der Schulhof zu klein ist, dann müssen die Pausen eben zeitlich versetzt stattfinden. Während ein Teil der Schüler Unterricht macht, hat der andere Pause. Das ist nur eine Frage der richtigen Organisation.«


  »Könnten Sie lernen, während draußen der Pausenlärm tobt?«, fragte Karla empört.


  »Dann haben sich die Kinder auf dem Schulhof gefälligst ruhig zu verhalten, damit die anderen nicht gestört werden«, erwiderte der Bürgermeister ungerührt.
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  »Ich entnehme also Ihren skandalösen Äußerungen, dass Sie den Schulhof nicht erweitern lassen?«


  »Wovon denn, Gnädigste?« Der Bürgermeister hob theatralisch die Arme. »Selbst wenn ich wollte, die Stadt hat kein Geld! Die Preise für Chef-Schreibtische sind auch schon wieder gestiegen.«


  »Gut, gut. Schon kapiert. Sie haben einen neuen Schreibtisch bestellt und wollen wieder ein paar Orden verleihen, um sich beliebt zu machen.« Karla hatte den Bürgermeister durchschaut. »Aber eines sage ich Ihnen, Bürgermeisterchen: Ich schreibe einen Artikel nach dem anderen, bis die Forderungen der Schüler erfüllt sind. Im Übrigen bin ich ganz sicher, dass die Kinderchen Ihnen noch Ärger machen werden. Guten Tag!«


  Mit diesen Worten drehte sie sich um und verließ mit energischen Schritten das Büro.


  Die »Kinderchen«, wie Karla Kolumna sie bezeichnet hatte, waren bereits versammelt. Inmitten einer lärmenden Gruppe aufgebrachter Schüler standen Marita, Florian und Bibi auf dem Pausenhof. Was war geschehen?


  »Wir dürfen nicht mehr in den Supermarkt gegenüber der Schule gehen«, klärte Florian die neu hinzugekommenen Schulkameraden auf. »Ich war eben als Schulsprecher da und habe nachgefragt.«
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  »Was denn? Kein Dauerlutscher, kein Schokoriegel, keine Milch, keine Früchtebecher, kein nichts mehr?«, fragte ein Kind.


  »Nein«, antwortete Florian. »An der Eingangstür hängt seit heute ein Schild. KINDER DÜRFEN DEN SUPERMARKT NUR NOCH IN BEGLEITUNG ERWACHSENER BETRETEN.«


  »Das darf doch nicht wahr sein!«, empörte sich Bibi. »Soll ich etwa immer meine Mutter holen, wenn ich ein paar Gummibärchen kaufen will?«


  Die Kinder auf dem Pausenhof diskutierten, was zu tun sei. Immer wieder fielen die Worte »Demo«, »Streik« und »Zeitungsartikel«, aber ob dies der richtige Weg war, um diese Missstände und Einschränkungen beheben zu können? Plötzlich schauten alle wie auf Kommando Bibi an.


  »Guckt nicht so! Ich habe schon kapiert«, sagte Bibi. »Was haltet ihr davon, wenn wir zum Bürgermeister gehen?« Sie senkte ihre Stimme. »Kommt mal näher ran, ich habe da eine Idee…«


  Bibis Vater hatte inzwischen zwei Tassen Beruhigungstee getrunken und war dann ins Büro gefahren. Nun war Amanda allein im Haus. Sie schüttelte missbilligend den Kopf, als sie feststellte, dass im Wohnzimmer und in der Küche ziemliche Unordnung herrschte. Vater und Tochter hatten weder abgewaschen noch aufgeräumt, seit Barbara Blocksberg weggefahren war. Aber ein Hausputz war für Amanda kein Problem.


  »Eene meene Hosenmatz, alles steht an seinem Platz. Eene meene Hosentaschen, alles ist jetzt abgewaschen. Eene meene Hosenknopf, sauber der Spagettitopj« Dann schickte sie für alles ein blitzblankes »Hex-hex!« hinterher.


  Anschließend ging sie in Bibis Zimmer. Als sie dort das Durcheinander von Büchern, Schulsachen und Klamotten sah, traf sie fast der Schlag.


  »Ach, du finstere Walpurgisnacht!«, rief sie. »Das gibt’s doch nicht! Nee, das räumt Bibi gefälligst allein auf und zwar ohne Hexerei.« Da entdeckte sie in Bibis zerwühltem Bett Barbaras Hexbuch. Das hatte ja nun im Kinderzimmer gar nichts verloren. Bevor Bibi damit noch Unfug anstellte, ließ es Amanda lieber verschwinden: »Eene meene Fliegendreck, Hexbuch flieg in dein Versteck. Hex-hex!«


  Der Superhexspruch


   


  Während Amanda bei den Blocksbergs noch Ordnung schaffte, warteten Bibi und ihre Mitschüler sehnsüchtig auf das Ende des Unterrichts, Karla Kolumna tippte in ihrer Redaktion bereits einen neuen Artikel, und der Bürgermeister gab sich einer seiner Lieblingsbeschäftigungen hin: Er verlieh Ehrenabzeichen.


  Vor seinem Schreibtisch standen der Polizeipräsident in seiner schicken Ausgehuniform, der Herr Schulrat im Sonntagsanzug und Herr Krämer, der Supermarktbesitzer. Auch er trug einen dunklen Anzug. Die drei Männer strahlten, denn sie wussten, was nun kam.


  Der Bürgermeister setzte sein feierliches Gesicht auf und hub zu einer salbungsvollen Rede an. »Meine Herren! Wir sind in diesem denkwürdigen Augenblick hier versammelt, weil ich schon lange den Wunsch gehegt habe, Sie für hervorragende Leistungen zum Wohle unserer geliebten Vaterstadt auszuzeichnen. Ich möchte Ihnen nunmehr persönlich die Neustädter Verdienstnadel in Gold anheften.«


  Auf dem Schreibtisch lagen auf einem Samtkissen die Ehrenabzeichen. Der Bürgermeister nahm das erste, trat auf den Supermarktbesitzer zu und heftete es ihm an den Kragen seiner Anzugjacke. Dann las er aus der Verleihungsurkunde vor: »Herrn Karl Krämer gebührt für seine schlechte… äh… schlichte, aufopfernde Haltung Dank. Für sein ständiges Bemühen, unsere Bevölkerung mit billigem Zeug… äh… kostengünstigen Lebensmitteln zu versorgen, verleiht Ihnen die Stadt diese Nadel.«


  Der Supermarktbesitzer warf sich stolz in die Brust.


  »Herr Bürgermeister, ich danke Ihnen, auch im Namen meiner zufriedenen Kunden. Und wenn Sie«, er senkte die Stimme »einmal etwas besonders günstig haben wollen, dann stehe ich Ihnen jederzeit gern zu Diensten.«


  Der Bürgermeister dankte seinerseits mit einem huldvollen Lächeln. Nun wollte er die zweite Ehrennadel verleihen, doch dazu kam er nicht mehr. Die Tür zu seinem Amtszimmer wurde aufgestoßen und herein platzte…


  »Bibi Blocksberg!« Der Bürgermeister schnappte nach Luft. »Mit Gefolge auch noch! Raus hier, ihr habt keinen Termin!«


  Doch Bibi ließ sich nicht einschüchtern und die anderen Schulkinder, die hinter ihr in das Zimmer drängten, ebenfalls nicht. Sie stellten sich zu einer kleinen Gruppe auf, dann gab Bibi das Kommando für den gemeinsamen Sprechchor: »Freier Samstag! Freier Einkauf! Neuer Schulhof! Neue Ampel! Wer diese Forderung nicht will, für den steht bald die Schule still!«
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  Die vier Erwachsenen blickten sich verblüfft an. So was hatten sie ja noch nie erlebt! Der Bürgermeister fand als Erster die Fassung wieder.


  »Was soll das heißen?«, fragte er mit schneidender Stimme. »Droht ihr etwa mit Schulstreik?«


  »Erraten!«, antwortete Bibi.


  »So hat es der Schülerrat beschlossen!«, fügte Florian hinzu.


  Der Polizeipräsident drohte, einen Wachtmeister zu rufen und den Saal räumen zu lassen, doch Bibi lachte nur.


  »Keine Chance, Herr Polizeipräsident«, sagte sie. »Ich habe einen Hexenring um das Rathaus gelegt. Hier kommt keiner raus und keiner rein!«


  »Unverschämtheit!«, blaffte der Schulrat. »Ihr geht sofort zurück in die Schule! Ihr habt noch Unterricht.«


  »Irrtum, Herr Schulrat«, korrigierte ihn Bibi. »Zwei Stunden fallen aus, weil Frau Neumann krank ist. Wir haben nämlich auch noch Lehrermangel.«


  »Und trotzdem wollen Sie den Unterricht am Samstag wieder einführen!«, fügte Marita empört hinzu.


  »Natürlich!« Der Schulrat machte ein überhebliches Gesicht. »Es gibt genügend pensionierte Lehrer, die sich darauf freuen, mal wieder ein paar Stunden lang für Zucht und Ordnung sorgen zu können.«


  Zucht und Ordnung! Das waren Worte, die der Polizeipräsident, der Bürgermeister und Herr Krämer gern hörten. Sie klatschten laut Beifall und riefen: »Bravo!« – »Sehr gut!« – »Ausgezeichnet!«


  Doch die Schüler ließen nicht locker.


  »Was ist mit der Ampel, Herr Polizeipräsident?«, fragte Florian.


  »Ich weiß gar nicht, was ihr wollt!« Der Polizeipräsident schaute erstaunt. »Fünfhundert Meter weiter ist doch die nächste Ampel. Das reicht wohl, oder?«


  »Nein, das reicht nicht!«, erwiderte Bibi energisch. »Glauben Sie, dass wir Kinder einen halben Kilometer zu einer Ampel laufen wollen und wieder einen halben Kilometer zurück, wenn wir in die andere Richtung müssen?«


  »Na und?« Der Polizeipräsident zuckte mit den Schultern. »Ein bisschen Bewegung hat Kindern noch nie geschadet.«


  Nun applaudierten der Bürgermeister, der Supermarktbesitzer und der Schulrat und riefen: »Bravo!« – »Sehr gut!« – »Ausgezeichnet!«


  Die Schüler ließen immer noch nicht locker.


  »Und warum haben Sie den Supermarkt für Kinder verboten, Herr Krämer?«, fragte Marita.


  »Ganz einfach! Mit euch kann ich keine großen Umsätze machen. Fünfzig Kinder an der Supermarktkasse mit Artikeln für fünfzig Pfennig halten nur den Laden auf. Da verdiene ich doch nichts.«


  »Aber Kinder sind Ihre erwachsenen Kunden von morgen!«, wandte Florian ein.


  »Morgen! Morgen!« Herr Krämer verzog das Gesicht. »Heute muss ich mein Geld verdienen, mein Junge. Heute! Merk dir das!«


  Nun klatschten der Bürgermeister, der Polizeipräsident und der Schulrat begeistert in die Hände und riefen: »Sehr gut!« – »Sehr vernünftig!«– »Ausgezeichnet!«


  Allmählich verließ die Schülergruppe der Mut. Sie waren voller Hoffnung gewesen, als sie mit Bibi an der Spitze zum Rathaus marschiert waren. Nun aber mussten sie feststellen, dass die Erwachsenen überhaupt nicht daran dachten, ihren Wünschen nachzugeben. Nicht einmal ein kleines bisschen!


  Die Einzige, die sich nicht hatte einschüchtern lassen, war Bibi. »Und nun noch zu Ihnen, Herr Bürgermeister!«, sagte sie. »Was ist mit unserem Schulhof?«


  »Was soll sein? Nichts wird sein.« Der Bürgermeister sah gelangweilt in die Luft. »Ich habe dem, was ich Frau Kolumna gestern gesagt habe, nichts hinzuzufügen.«


  Jetzt war die Enttäuschung vollkommen. So hatte sich die Gruppe ihren Besuch beim Bürgermeister nicht vorgestellt. Nichts war erreicht, alle ihre Forderungen waren rundweg abgelehnt worden.


  Doch da trat Bibi entschlossen einen Schritt vor und fragte in ihrer Eigenschaft als Sprecherin des Schülerrates die vier Honoratioren der Stadt noch einmal, was mit den Forderungen ihrer Mitschüler sei.


  »Abgeleeehnt!«, erklang es aus vier männlichen Kehlen.


  »Na gut! Oder besser gesagt: Nicht gut!« In Bibis Augen trat ein Glitzern. »Dann muss ich eben hexen! Und Sie werden auch verhext. Mit einem Fünffachhexspruch!«


  Der Schulrat, der Polizeipräsident und der Supermarktbesitzer sahen erschrocken den Bürgermeister an. Sie waren noch nie verhext worden. Hoffentlich tat das nicht weh. Der Bürgermeister wollte Bibi noch umstimmen und bettelte um Gnade. Doch zu spät! Bibi holte tief Luft und rief: »Eene meene dick und doof, wir haben einen großen Hof. Eene meene Musepampel, an der Schule steht ’ne Ampel. Eene meene Hexerei, der Samstag, der bleibt weiter frei. Eene meene Butterbrot, weg ist das Supermarktverbot!«


  Bibis Mitschüler machten große Augen. Die meisten von ihnen hatten die kleine Hexe zwar schon in Aktion erlebt, doch einen fünffachen Hexspruch hatten sie noch nie gehört. Aber Moment! Das waren erst vier. Einer fehlte noch! Bibi holte tief Luft und fügte hinzu: »Eene meene Blubberbläschen, ihr vier seid kleine Mümmelhäschen. Hex-hex!«


  Ein wahres Hexfeuerwerk begann! Funken sprühten, Sternchen blitzten, dieser Hexspruch hatte es wirklich in sich! Als sich der Funkennebel gelegt hatte, hockten auf dem Boden des Bürgermeisterzimmers vier niedliche, völlig erschrockene kleine Häschen. Bei jedem konnte man deutlich erkennen, wer es vorher gewesen war. Der Bürgermeister-Hase hatte ein dickes Bäuchlein und eine kleine Kette um den Hals. Der Polizeipräsidenten-Hase stand stramm und salutierte, der Schulrat-Hase trug eine Brille auf der Nase und der Hase Krämer schob einen kleinen Einkaufswagen vor sich her.
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  »Bibi, in meiner Eigenschaft als Schulsprecher danke ich dir, dass du das für uns getan hast«, sagte Florian feierlich.


  »Die können froh sein, dass ich sie in so was Nettes verhext habe«, meinte Bibi. »Aber ich wollte uns den Anblick von pickligen Kröten ersparen.«


  Froh waren die Hasen allerdings nicht, im Gegenteil, sie schauten immer noch ängstlich in die Runde. Schnell sammelten Marita und Florian die vier ein und versteckten sie unter ihren Anoraks. Sie mussten ja wieder zurück in die Schule.


  Bibi war ein bisschen blass um die Nase, als sie das Bürgermeisterzimmer verließ. Sie hatte nur einen Gedanken: Nach Hause und ausruhen! Der Superspruch hatte sie ziemlich mitgenommen. Sie war hexenmüde und hatte das Gefühl, krank zu werden. Mit hängenden Schultern schlich sie die Rathaustreppe hinunter und griff nach ihrem Hexenbesen.


  »Komm, mein Wuschel!«, sagte sie. »Wir machen uns auf den Weg nach Hause. Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei. Hex-hex!« Doch nichts geschah. »Hex-hex!«, wiederholte Bibi, aber Kartoffelbrei rührte sich nicht von der Stelle. Sie überlegte. Vielleicht war er kaputt und musste zur Reparatur. Oder er brauchte einen Ölwechsel, was ihr Vater manchmal bei seinem Auto machte. Zum Glück war ja Tante Amanda zu Besuch. Die kannte sich mit Hexenbesen aus, die konnte ihr sicher helfen. Und so ging Bibi den langen Weg vom Rathaus bis zum Haus ihrer Eltern zu Fuß.


  Wohin mit den Hasen?


   


  Tante Amanda schlug die Hände über dem Kopf zusammen, als sie sah, in welcher Verfassung Bibi war.


  »Wie siehst du denn aus, Kind?«, rief sie. »Du bist ja ganz blass! Schnell, komm herein!«


  »Kartoffelbrei fliegt nicht«, sagte Bibi mit kläglicher Stimme.


  »Ach, das ist sicher halb so schlimm. Den schaue ich mir später an. Du bist jetzt wichtiger.« Sie führte Bibi ins Wohnzimmer und setzte sich neben sie auf das Sofa. »Du siehst ziemlich kaputt aus. Geht bei euch in der Schule eine Grippewelle um?« Bibi schüttelte den Kopf. »Hast du dich überanstrengt? Habt ihr Sport gehabt? Fußball! Wettlauf?« Bibi schüttelte den Kopf. »Hast du gehext?« Bibi nickte. »Was?«


  »Na ja«, Bibi zählte an den Fingern auf, »eine neue Ampel vor der Schule, den schulfreien Samstag, einen größeren Schulhof… Und das Supermarktverbot habe ich weggehext.«


  »Na und? Das sind vier Sprüche an einem Vormittag. In deinem Alter macht man das doch mit links.«


  »Ich habe aber alles auf einmal gehext!«, gab Bibi kleinlaut zu.


  »Mit einem Vierfach-Spruch? Jetzt wird mir alles klar«, meinte Tante Amanda. »Deine Hexkraft ist futsch.«


  Bibi brach in Tränen aus, als sie das hörte. Ihre Hexkraft sollte weg sein?


  »Ja, mein Kind, das gibt’s.« Amanda zuckte bedauernd mit den Schultern. »Obwohl«, sie überlegte, »obwohl sie in der Regel erst bei FünffachSprüchen versiegt. Aber vielleicht… egal, komm, wir machen mal die Probe. Hex das Mittagessen auf den Tisch.«


  Bibi wischte sich die Tränen aus den Augen, konzentrierte sich und sagte dann: »Eene meene brauner Teddy, auf dem Tisch, da steh’n Spagetti. Hex-hex!«


  Nichts geschah.


  »Etwas Leichteres«, schlug Amanda vor. »Mach das Licht an.«


  »Eene meene Eierpampe...« begann Bibi zögernd und unsicher, »leuchte hell, du Esstischlampe. Hex-hex!« Doch keine Lampe flammte auf. »Heeexheeex!!!!«, wiederholte Bibi voller Panik und brach in lautes Schluchzen aus.
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  »Och, nun weine nicht!« Tante Amanda legte ihr tröstend den Arm um die Schulter. »Deine Hexkraft ist total erschöpft. Der Spruch war wohl eine Nummer zu groß für dich.«


  »Kann ich jetzt nie wieder hexen?«, fragte Bibi leise.

  »Doch, doch!«, sagte Amanda rasch. »Was

  angeboren ist, das verliert man nicht. Es dauert nur ein Weilchen, bis deine Hexkräfte wiederkommen. Ruh dich erst einmal aus. Geh hinauf in dein Zimmer und leg dich hin. Ich brühe dir einen kräftigen Stärkungstee auf.«


  Das spurlose Verschwinden der vier wichtigen Herren aus dem Rathaus blieb zunächst unbemerkt. Sekretär Pichler war der Erste, der seinen Chef vermisste. Er hatte überall im Rathaus nach ihm gesucht, ihn jedoch nirgends gefunden. Wo konnte er bloß stecken? In seiner Verzweiflung sah Pichler sogar auf der Bürgermeistertoilette nach, alles vergebens! Schließlich rief er Karla Kolumna in der Redaktion an. Vielleicht wusste die ja etwas. Doch auch Karla hatte keine Ahnung.


  »Sehr merkwürdig«, meinte sie zum Sekretär des Bürgermeisters. »Wann haben Sie ihn denn zum letzten Mal gesehen?«


  »Kurz bevor er zur Ordensverleihung gegangen ist.«


  »Ordensverleihung?« Karla Kolumna wurde hellhörig. »Ist ja interessant. Wem hat er denn diesmal wieder einen Gefallen getan?«


  »Dem Herrn Polizeipräsidenten, dem Herrn Schulrat und Herrn Krämer, dem Supermarktbesitzer«, gab Pichler bereitwillig Auskunft. »Aber bei denen habe ich schon angerufen. Die sind auch verschwunden.«


  »Sensationell!«, entfuhr es Karla Kolumna. »Die sind zwar allesamt entbehrlich…« Pichler räusperte sich unbehaglich. »Entschuldigung, lieber Pichler«, sagte Karla schnell, »ich wollte sagen, wenn diese vier Herren wirklich wie vom Erdboden verschluckt sind, dann grenzt das geradezu an Hexerei.« Sie schwieg ein paar Sekunden lang. »Hexerei! Na klar! Bibi Blocksberg! Bis später, lieber Pichler! Ich habe es plötzlich sehr eilig!«


  Karla Kolumna legte hastig den Hörer auf und stürmte aus ihrem Büro. Die Zusammenhänge schienen klar, schließlich war sie ein kluges Köpfchen und konnte blitzschnell kombinieren. Aber wo waren die vier Herren abgeblieben? Darüber konnte Bibi wohl am ehesten Auskunft geben. Und wo war Bibi? Karla blickte auf ihre Uhr. Wahrscheinlich noch in der Schule.


  Also auf zur Schule!


  Florian und Marita hatten die Hasen zunächst in einer luftdurchlässigen Kiste im Turngeräteraum untergebracht. Nun holten sie die vier aus ihrem Versteck, und Florian schlug vor, sie zu sich nach Hause in den Garten zu bringen. Dort hatte er noch ein großes Drahtgatter von seinem Meerschweinchen, da hinein konnten sie die Hasen setzen. Anschließend wollten sie mit Bibi besprechen, wie es weitergehen sollte. Doch als sie gerade, die Hasen in einem Korb, das Schulgelände verließen, tauchte völlig unerwartet Karla Kolumna auf.


  »Nichts verraten!«, raunte Florian seiner Klassenkameradin zu. »Keiner darf was wissen!«


  »Natürlich verrate ich nichts!«, flüsterte Marita zurück. »Hältst du mich für blöd?«


  »Hallöchen! Hallöchen!« Karla winkte fröhlich und stieg von ihrem Motorroller. »Na, wo steckt denn die dritte im Bunde?«


  »Bibi ist schon nach Hause gegangen«, antwortete Florian. »Sie fühlte sich nicht wohl. Sie kriegt wahrscheinlich ’ne Grippe oder so was.«


  »Soso! Das tut mir aber Leid für Bibi.« Karla sah die beiden forschend an. »Wisst ihr, ob sie heute irgendetwas gehext hat? Vielleicht jemanden weggehext?«


  »Nee, keine Ahnung«, flunkerte Marita.


  »Soso!«, wiederholte Karla Kolumna. »War vielleicht der Bürgermeister hier oder der Polizeipräsident oder der Schulrat?«


  »Neiiin!«, ertönte es wie aus einem Mund. »Hier waren die nicht!«


  Karla war klar, dass Florian und Marita dichthielten, egal, was vorgefallen war. Da fiel ihr Blick auf die vier Hasen, die verschüchtert aus ihrem Korb lugten.


  »Die sind ja niedlich! Wo habt ihr denn die her?«


  »Die… äh…«, druckste Marita herum, »die sind uns zugelaufen!«


  »Ach ja? Alle vier?«, fragte Karla misstrauisch.


  »Ja, alle vier!« Florian nickte heftig mit dem Kopf. »Na ja, das heißt, nein. Nicht richtig zugelaufen. Das Körbchen stand einfach da. Jemand muss sie ausgesetzt haben.«


  »Pfui! Wie gemein!«, rief Karla Kolumna empört. »Dann sind das ja richtige Findelkinder. Findelhasen sozusagen. Aha-haha! Na, da werde ich doch gleich mal ein paar Fotos schießen. Häschen machen sich immer gut.«
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  Plötzlich stutzte sie und schaute die Hasen an. Irgendwie kamen sie ihr bekannt vor. Sie hatte sie schon einmal gesehen, aber sie wusste nicht, wo. Na, egal, dachte Karla, die richtigen Besitzer der Tierchen würden sich schon melden, wenn sie erfuhren, dass man ihre Kleinen gefunden hatte.


  Die Journalistin hatte es plötzlich sehr eilig. Sie wollte die Geschichte von den ausgesetzten Häschen unbedingt noch in die Abendausgabe der Neustädter Zeitung bringen. Auf die erste Seite und mit einem großen Foto! Also schwang sie sich auf ihren Motorroller, rief »Tschüsschen! Tschüsschen!« und brauste davon.


  Marita und Florian blickten sich betreten an. Das konnte ja heiter werden!


  Die Hasen sind weg!


   


  Ein paar Stunden später saß Bernhard Blocksberg am Esstisch und schaute auf die Schlagzeilen der Abendzeitung. »Hasen ausgesetzt!« und »Die vier wichtigsten Männer der Stadt verschwunden!«, las er Amanda vor, die soeben die Bügelwäsche schrankfertig gehext hatte und sich nun ein Tässchen Kräutertee gönnte. »Meine Güte, wie sie immer gleich übertreibt, die Kolumna! Wichtigste Männer! Aber seltsam ist es schon.« Er ließ die Zeitung sinken und blickte Amanda an. »Hast du schon einmal erlebt, dass vier Leute zur gleichen Zeit spurlos verschwinden?«


  Amanda zuckte mit den Schultern. »Das kommt darauf an. Hatten die vier Feinde?«


  »Feinde?« Herr Blocksberg überlegte. »Bestimmt, es sind ja Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens.«


  Er stutzte. Wäre es nicht möglich, dass es da einen Zusammenhang zwischen den verschwundenen Männern und ein paar unliebsamen Ereignissen der letzten Tage gab? Man musste doch nur kombinieren: Bürgermeister und Schulhof… Schulrat und freier Samstag… Polizeipräsident und Schülerampel…


  »Bibi!«, rief er laut und in einem Tonfall, der nichts Gutes verhieß. »Bibi, komm doch mal her!«


  »Kann nicht. Bin krank!«, ertönte es wehleidig aus Bibis Zimmer. Doch Vater Bernhard blieb ungerührt.


  »Erzähl mir nichts. Du kannst nur nicht hexen! Aber das macht nicht krank, sondern das ist das Gesündeste, was es gibt. Also komm bitte!«


  Bibi blieb nichts anderes übrig, als im Esszimmer zu erscheinen. Bernhard Blocksberg deutete auf die Zeitung, die vor ihm auf dem Tisch lag. »Hier, lies!«, sagte er. »Fällt dir dazu etwas ein?«


  Bibi tat so, als stünde nur ein Bericht über vier herrenlose Hasen in der Zeitung. »Nein, nichts«, sagte sie. »Aber die Häschen da auf dem Foto, die sind echt niedlich. Findest du nicht, Papi?«


  »Verkauf deinen alten Vater nicht für dumm!«, rief Herr Blocksberg verärgert. »Ich meine den anderen Bericht. Die vier Leute, die sich urplötzlich in Luft aufgelöst haben, das sind doch genau die Männer, über die du dich gestern so lautstark aufgeregt hast. Oder?«


  »Ja und?« Bibi schaute unschuldig.


  »Und! Und! Und! Ich nehme an, du hast sie verhext, versteckt oder sonst was.«


  »Na klar! Das ist es! Finstere Walpurgisnacht!«, rief Amanda dazwischen. Bibi und ihr Vater blickten sie verständnislos an. »Ich hab’s geahnt. Der fünfte Hexspruch! Bibi, du hast keinen vierfachen, du hast einen fünffachen gehext, deshalb ist deine Kraft weg.«


  Fünfter Hexspruch? Fünffach? Bernhard Blocksberg verstand absolut nicht, was Amanda meinte.


  »Du musst auch nicht alles verstehen«, sagte sie. »Das ist hexisch.«


  »Von mir aus!«, erwiderte er. »Aber ich bin nicht blöd. Mir ist klar, dass meine liebe Tochter die vier Männer in irgendetwas verhext hat. Aber in was bitte? In Flöhe? In Läuse? Sind sie hier im Haus? Wenn ja, dann rück sie sofort heraus, Bibi!«


  »Es sind die vier Hasen hier.«


  Bibi deutete auf das Foto in der Zeitung. Bernhard Blocksberg sah genauer hin. Tatsächlich! Die Ähnlichkeit mit den vier verschwundenen Männern war unverkennbar. Besonders der dicke Bürgermeister machte sich sehr gut mit den langen Schlappohren. Herr Blocksberg musste lachen, ob er wollte oder nicht. Auch Bibi kicherte. Sie war direkt ein bisschen stolz auf sich, weil ihr die Hasen so gut gelungen waren.


  »Euch wird das Lachen gleich vergehen, meine Lieben!«, meldete sich Amanda zu Wort. »Die Einzige, die die Hasen zurückhexen kann, ist nämlich Bibi.«


  »Na und?« Bernhard Blocksberg guckte verständnislos. »Geh hin, Bibi, und hex sie zurück.«


  »Ich kann doch nicht mehr hexen!«, sagte Bibi leise. »Wer weiß, ob ich es jemals wieder kann.« Ehe der Vater antworten konnte, klingelte es an der Tür.
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  Bibi rief aus alter Gewohnheit: »Eene meene mauf, Tür geh auf. Hex-hex!« Nichts rührte sich. Erst als Amanda den Hexspruch wiederholte, funktionierte er.


  Ein paar Sekunden später kam Karla Kolumna ins Zimmer gestürmt. »Hallöchen! Hallöchen!«, rief sie aufgekratzt. »Sagt nichts, ich weiß alles! Ich habe nämlich kombiniert. Es hat zwar ein bisschen gedauert, aber jetzt blicke ich voll durch. Die Häschen sind dein Werk, Bibi. Stimmt’s?«


  »Ja.« Bibi nickte. »Und das werden sie wohl auch bleiben«, fügte sie betrübt hinzu.


  Frau Kolumna verstand zwar nicht, warum, aber das war im Augenblick ohnehin nicht so wichtig, denn es gab noch eine Neuigkeit. »Bevor mit den Hasen etwas geschehen kann, müssen sie erst einmal gefunden werden«, verkündete sie. »Die sind nämlich weg! Futsch! Abgedampft! Entlaufen! Aus Florians Meerschweinchengatter!«


  Karla und Amanda


   


  Als Bernhard Blocksberg diese Schreckensbotschaft vernommen hatte, wurde ihm ganz schlecht. Am liebsten wäre er auch spurlos verschwunden wie die vier verhexten Hasen. Karla Kolumna versuchte ihn so gut es ging aufzumuntern.


  »Nehmen Sie’s nicht so schwer«, sagte sie und klopfte ihm auf die Schulter. »Das kriegen wir schon hin. Die finden wir!«


  »Natürlich!«, pflichtete ihr Amanda bei. »Lass dir von deiner Tochter ein Tässchen Beruhigungstee aufbrühen. Ich mache mich mit Frau Kolumna auf die Suche nach den Hasen. Bis bald!«


  So kam es, dass die rasende Reporterin Karla Kolumna zusammen mit Amanda auf deren Hexenbesen Lumpazi in die Luft stieg. Karla hielt einen Einkaufskorb zum Einsammeln der Hasen vor sich auf dem Schoß, und so flogen sie in Richtung Stadt.


  »Wo fangen wir denn am besten mit der Suche an, Frau Amanda?«, fragte Karla.


  »Wo würden Sie als Bürgermeister-Hase zuerst hinhoppeln?«, fragte Amanda zurück.


  »Dorthin, wo es Mohrrüben gibt! So verfressen, wie der ist!« Karla lachte.


  »Nein, direkt ins Rathaus würde er hoppeln. Deshalb fliegen wir jetzt dorthin«, entschied Amanda.


  Ihre Idee war richtig. Schon von weitem sahen sie, wie Sekretär Pichler aufgeregt auf der Rathaustreppe umhersauste und einen Hasen zu fangen versuchte. Dabei redete er beruhigend auf das Tier ein.


  »Na, komm, mein Häschen!… Du musst keine Angst haben, der Onkel Pichler tut dir nichts. Nein, du sollst nicht ins Rathaus laufen, da haben kleine Hasen nichts zu suchen. Na, komm, komm!« Endlich hatte er den Hasen erwischt. »Hups! Nun hab ich dich. So, nun können wir ein bisschen miteinander spielen. Weißt du, ich habe nämlich gerade viel Zeit, weil mein aufgeblasener Chef verschwunden ist. Hoffentlich für immer. Aua! Autsch!«


  Pichler steckte jammernd seinen Finger in den Mund, denn der Hase hatte ihn gebissen.


  Inzwischen waren Amanda und Karla Kolumna mit einem »Eene meene bazi, lande weich, Lumpazi. Hex-hex!« gelandet. Karla stieg eilig vom Besen herunter und machte sofort ein Foto von Sekretär Pichler und dem Hasen.


  »Wissen Sie eigentlich, wen Sie da auf dem Arm haben?«, fragte sie den verdutzten Sekretär.


  »Ja, einen zugelaufenen Hasen.«


  »Aha-haha!« Karla lachte. »Es ist ihr Dienstherr höchstpersönlich!«


  Pichler erschrak, weil er ja gerade etwas wenig Schmeichelhaftes über seinen Chef gesagt hatte. Karla aber fackelte nicht lange, nahm den Bürgermeister  Hasen bei den langen Ohren und steckte ihn in ihren Korb.


  Weiter ging die Suche. Den PolizeipräsidentenHasen fanden sie nicht weit entfernt am Rande einer vielbefahrenen Straße. Karla und Amanda konnten ihn greifen und im letzten Moment davor bewahren, von einem Auto überrollt zu werden. Der Schulrat-Hase saß in der Schulbibliothek und las in einem Buch mit dem Titel »Die Wahrheit über den Osterhasen«. Den Krämer-Hasen entdeckten sie schließlich vor dem Eingang seines Supermarktes. Dort hockte er zitternd und fiepte kläglich, weil ihn ein großer Hund anbellte.


  Nun hatten sie alle vier Hasen wieder eingefangen, und zum Glück war keinem etwas zugestoßen. Karla eilte sofort in die Redaktion, und Amanda machte sich mit dem Hasen-Korb auf den Heimflug zum Haus der Familie Blocksberg. Dort hexte sie erst einmal im Garten ein ausbruchsicheres Gatter und setzte die Hasen hinein. Bibi war froh, dass die vier Ausreißer wieder da waren und probierte gleich aus, ob ihre Hexkräfte inzwischen zurückgekehrt waren. Sie stellte sich in Hexpositur und sagte: »Eene meene Ziegenbart, seid wieder das, was ihr mal wart. Hex-hex!«


  Doch nichts passierte.
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  »Du musst Geduld haben, Kind«, tröstete sie Amanda. »Irgendwann wird es wieder klappen. Bestimmt! Komm jetzt rein, es war ein langer, anstrengender Tag für dich. Trink noch eine große Tasse heißen Hexenkräftekräutertee und dann ab ins Bett. Du musst wieder zu Kräften kommen. Morgen sieht alles anders aus.«


  Ein vierfaches Versprechen


   


  Am nächsten Morgen lief Bibi sofort in den Garten und fütterte die Hasen mit Mohrrüben. Dann versuchte sie wieder den Rückhexspruch, doch er funktionierte immer noch nicht. Die Hasen blieben Hasen! Aber es hatte sich trotzdem etwas getan, wenn auch nur eine Kleinigkeit.


  Leise, aber deutlich ließ sich die Stimme des Bürgermeister-Hasen vernehmen: »Bibi Blocksberg, ich will noch eine Mohrrübe haben! Das kann ich als Bürgermeister verlangen.«


  »Ich will auch noch eine Mohrrübe!«, piepste der Polizeipräsidenten-Hase. »Ich fordere gleiches Recht für alle!«


  Nun meldeten sich auch der Supermarkt-Hase und der Schulrat-Hase zu Wort und piepsten durcheinander: »Ich auch!« – »Ich auch!« – »Mohrrüben! Mohrrüben!«


  Bibi schöpfte neue Hoffnung.


  »Tante Amanda! Papi!«, rief sie aufgeregt. »Kommt schnell her! Die Hasen können reden!«


  Die beiden kamen aus dem Haus gelaufen und bestaunten die vier Mümmelmänner, die sich um die Mohrrüben rauften und dabei piepsige, aber doch bereits recht menschliche Töne von sich gaben.


  »Sehr gut, Bibi!«, freute sich Amanda. »Das ist der Beweis, dass deine Hexkräfte langsam zurückkehren.«


  Bernhard Blocksberg beäugte die Hasen kritisch. »Sag mal, Amanda, können die vier mich verstehen, wenn ich etwas zu ihnen sage?«, fragte er.


  »Aber ja. Wer reden kann, der hört auch.«


  »Ausgezeichnet!« Herr Blocksberg kniete sich zu den Hasen hinunter und schaute die vier mit strengem Gesicht an. »Dann hören Sie mir mal gut zu, meine Herren Hasen. Ich bin nicht nur der Vater von Bibi Blocksberg, ich bin vor allem der Vater eines schulpflichtigen Kindes. Haben Sie schon mal was von kindgerechter, familienfreundlicher Politik gehört?« Die vier Hasen piepsten laut und nickten eifrig. »Dann haben Sie das wohl nicht richtig verstanden!«, fuhr Herr Blocksberg fort. »Kindgerechte Politik bedeutet, dass man sich in die Lage von Kindern versetzt und herausfindet, wo ihre Probleme liegen. Ist das klar?«


  Erneut nickten die Hasen mit den Köpfen und piepsten, nun schon etwas lauter: »Jawohl!« – »Sicher!« – »Welch eine Frage!« – »Aber ja, Herr Blocksberg!«


  Bibi sah ihren Vater bewundernd an. Wow! So kannte sie Papi ja gar nicht! Das war ja super, wie er mit den vier Honoratioren in Hasengestalt umsprang!


  Bernhard Blocksberg nahm nun vier dicke, knackige Mohrrüben und hielt sie den Hasen vor die Nasen. Die schnupperten aufgeregt daran, aber Herr Blocksberg gab sie ihnen nicht. Noch nicht.
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  »Herr Polizeipräsident!«, sagte er. »Werden Sie die Ampel vor der Schule genehmigen?«


  »Jawohl, Herr Blocksberg!«, kam die piepsige Antwort.


  »Braaav!«, lobte Bibis Vater. »Und was beschließen die anderen Herren Hasen?«


  »Der neue Schulhof bleibt!«, piepste der Bürgermeister.


  »Freier Sonnabend für alle Schüler!«, piepste der Schulrat.


  »Freier Supermarkt für alle!«, piepste Herr Krämer.


  »Na, wer sagt’s denn!« Herr Blocksberg zwinkerte seiner Tochter zu. »Bibi, du kannst ihnen jetzt die Mohrrüben geben.«


  Bibi tat es und sofort stürzten sich die Hasen gierig darauf. Sie schubsten und drängelten und schimpften und piepsten wütend, weil jeder von ihnen die größte Mohrrübe haben wollte. Amanda lachte.


  »Sie sind fast schon wieder die Alten«, sagte sie. »Heute lassen wir sie noch hier im Gatter, Bibi. Aber morgen, glaube ich, kannst du sie richtig zurückhexen!«


  Die Hexkraft ist zurückgekehrt!


   


  Am nächsten Morgen um halb sieben war für Bibi die Nacht zu Ende. Tante Amanda kam zum Wecken.


  »Ich bin krank!«, maulte Bibi. »Ich geh heute nicht zur Schule!«


  Doch plötzlich war sie hellwach. Sie schoss hoch, stellte sich aufrecht ins Bett und rief: »Eene meene mauf, Fenster gehe auf. Hex-hex!« Sofort schwangen die Fensterflügel zur Seite und ein frischer Wind wehte herein. Bibi jubelte. Ihre Hexkraft war zurückgekehrt! Sie sprang vom Bett, holte ihren Hexenbesen aus der Ecke und rief: »Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei! Hex-hex!«


  Und schon hob der Besen vom Boden ab und sauste mit Bibi im Nachthemd durch das offene Fenster hinaus. Bibi war völlig aus dem Häuschen. Sie drehte mit Kartoffelbrei fünf Loopings hintereinander und zischte im Tiefflug über die Häuser der Nachbarschaft, sodass auch der letzte Langschläfer wach wurde. Dann landete sie und begann zu hexen. Zuerst hexte sie sich die Zahnpasta auf die Zahnbürste, dann hexte sie ein leckeres Frühstück mit frischen Brötchen und weichen Eiern auf den Tisch und ihrem Vater die Zeitung aus dem Briefkasten. Schließlich bekam Tante Amanda eine schicke, neue Frisur gehext. Am liebsten hätte Bibi endlos weitergehext, doch Tante Amanda stoppte sie.
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  »Ich kann dich ja gut verstehen, Bibi«, sagte sie. »Aber du darfst nicht übertreiben und deine wiedererlangte Hexkraft vergeuden. Du hast schließlich noch einen wichtigen Spruch vor dir. Die Hasen warten draußen auf dich.«


  Fröhlich trällernd ging Bibi hinaus in den Garten. Diesmal, das wusste sie, würde es klappen. Als sie Bibi erblickten, sprangen die Häschen an dem Maschendraht hoch und hofften, dass die kleine Hexe sie nun endlich erlöste.


  »Als Hasen wart ihr vier ja sehr nett«, sagte Bibi. »Das soll auch so bleiben, wenn ich euch zurückgehext habe. Also: Eene meene kein Getöse, niemand ist mir böse. Und jetzt bitte aufgepasst, jetzt kommt’s: Eene meene Ziegenbart, seid so, wie ihr vorher wart. Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten, es machte viermal »Plopp!« und schon standen sie leibhaftig im Hasengehege: Der Bürgermeister, der Polizeipräsident, der Schulrat und der Supermarktbesitzer. Alle hatten eine angebissene Mohrrübe in der Hand, sahen aber ansonsten aus wie am Tag der Verleihung der Neustädter Verdienstnadel. Alle? Nein, nicht ganz. Beim Bürgermeister waren die langen Ohren noch vorhanden.


  »Ihnen ist ja etwas zurückgeblieben, mein Lieber!«, feixte der Polizeipräsident.


  »Hasenohren stehen Ihnen wirklich gut!«, lästerte der Schulrat.


  »Ich werde Sie als Osterhasen engagieren, wenn es gestattet ist!«, spottete der Supermarktbesitzer. Dann lachten sie laut und fröhlich.


  Der Bürgermeister wusste nicht, ob er mitlachen oder wütend werden sollte. Stattdessen bat er kleinlaut: »Könntest du das wieder in Ordnung bringen, Bibi? Ich traue mich sonst nicht auf die Straße!«


  Das konnte Bibi nicht, doch Tante Amanda, die das Geschehen von der Terrassentür aus verfolgt hatte, beruhigte den Bürgermeister. »Keine Sorge, mein Lieber«, sagte sie. »Das ergibt sich in den nächsten Stunden ganz von allein. Sie können ja so lange hier im Haus warten. Bringen Sie doch die anderen Herren mit! Ich lade Sie alle vier zu einem Versöhnungsfrühstück ein.«


  »Mit oder ohne Mohrrüben?«, fragte der Bürgermeister, dem jetzt der Sinn nach etwas Herzhaftem stand.


  »Ohne Mohrrüben!« Amanda lachte. »Mit Kaffee und Tee und Brötchen und Wurst und Käse und selbst gemachter Marmelade! Alles echt und nicht gehext!«
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